
Drei Ostertage

Autor(en): Huggenberger, Alfred

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 24 (1934)

Heft 13

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-636689

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636689


int' uiiD
\t iQ o/i t u Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
INr. Ij - Z4. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern iVlärZ l"o4

Drei Ostertase. Von Alfred Huggenberger.

Ich denk' an mein frühestes Osterfest,
Ach Gott — noch seh' ich die Eilein im Nest!
Eine Schachtel mit gelber Aehrenspreu,
Darinnen mein Reichtum: drei und zwei.
So, wie meine Mutter Eier band —
Gibt's das heut irgendwo noch im Land?
Betasten, vorwärts und rückwärts zählen;
Auch ein Eierspruch darf nicht fehlen:
„Büblein bis brav,
Das Glück kommt im Schlaf,
Wer rechttun kann, ist König und Graf."

Ostern ist immer Wunderzeit,
Ein Kirschbaum, mit weissem Blust überschneit.
Die Zweie, die auf dem Bänklein sitzen,
Wissen die Stunde auszunützen.
Ob es der Star im Gezweige schon weiss?
Jetzt nun kichert er, recht nach Spitzbubenweis
Hat er das Osterei gesehen?
Der Schäker mag wohl gar den Vers verstehen:
„Das Eilein war mein,
Jetzt ist es dein,
Ist blau, wie ein Yergissnichtmein."

Oft sah ich nun Ostern kommen und gehn;
Liebes ist mir und Schweres geschehn.
Stiller ward es gemach um mich her,
Gute Gefährten grüssen nicht mehr. —
Horch, wieder tönen die Glocken am Rain.
Jugend zieht jubelnd talaus, talein.
Oh — auch der Starmatz hat was zu plauschen,
Ich möcht' meines Weges und muss doch lauschen :

„Jedes Herze wird neu,
Es geht auf den Mai —
Yon wem bekommst du dein Osterei? ."

Dug. Novelle von Dorette Hanhart.

Dug s Sugenb oerlief im Umtreis oort tötenfdjen, bereu

launenhafte fjartblungen fid) nadj bem dlugenblid richteten.
Sßas heute gut geheißen rourbe, hiefe am anbern Dag böfe;
auf 3drtlid)teiten folgte größte ©Ieidjgültigteit; ^Belehrungen
an bas heranmadjfenbe Rinb über 3toed unb dtotroenbigteit
bes Däferns mürben burdj eigene felbftifdje Daten wertlos
gemacht. Dug lehnte fidj nach ebenmäßiger Dauer unb
tourbe both oon bem Raruffellfpiel mitgeriifen. ©in ©efiihl
ber 931utleere plagte fie; unnötiger Rräfteaufroanb um nichts
machte fie oft oor 2But fdjäumen. Dann fdjroor fie fidj,
bie Ueffeln 3U gerreihen, aus bem entneroenben Itmtreis 3U

fliehen. Stieß fie aber roieber auf jene 3ärtlicbe ©efüßls»
melle, fo fehlte ihr ber SJtait baju. ©roig hungernb öffnete
fte fi«h toie eine 23Iume bem Dau; fie nahm ben Wugenblid

als unoerrüdbar unb warf fidj ihre ehemalige £ärte oor.
Sie roeinte oor Sdjwâdje unb ©lud unb fam fid) babei

irgenbmie, taum mahrnehmbar, oerächtlich oor in ihrem
äBunfch nach oölligem SBergeffen. Diefer mißachtete StoÏ3
rädjte fich beim nächften Stuftritt um fo graufamer.

SIber erft ihre Stnftellung als ©ibliotßetarin in einer

anbern Stabt brachte fie aus bem gefährlichen Ilmtreis.
Sie hatte oorerft SJtühe, fich on bie frifdje Duft 3U ge=

roöhnen. Der 3id3adweg oieler 3ahre mar ihr bereits ge=

läufiger als bie gerabe Straße, tüiian fanb fie nicht einfach

unb offen genug. 3ßr erftes ÜJiißtrauen roechfelte allsu rafch

mit ftrömenber Dffenheit. dtah m man biefe nicht an, roie

fie erwartete, 30g fie fich traurig jurüd.

vrt'unb
!VI 1? c>/i Lin Llstt kür üeiwstlioüe àt und
i>!r. 4^5 » ^4. ^ÄrtrA. llleransAebei: làs Msrdsr, Lnàdrackeiei, in Lern 'kA?X 4"»54

Drei 03terta^e. Von Vllrsd llnAAeuber^or.

là «lenk' an mein krübostes Osterlost,
Và Oott — ooà seb' ieb die Rileiu im Vest!
Line 8àaàtel mit selber t^ebreuspreo,
Oariimerl mein Reiebtum: drei und xwei.
8o, vie meine Nutter Rier band —
Oibt's das beut irgendwo ooà im band?
Betasten, vorwärts und rûàwârts s^äblen;
Vnà ein Riersprueb dark uiàt leblen:
„önblein bis brav,
Das Olnek kommt im 3eblak,
Mer reebttuu kann, ist RöniZ und Oral."

Ostern ist immer Munder?ieit,
bin Rirsebbaum, mit weissem ölnst übersebueit.
Die ^weie, die anl dem Länklein sitzen,
Missen die Ltnode auszunützen.
Ob es der 8tar im Oeisweige sebon weiss?
Iet2t nun kiobert er, reebt naeb 8pit?bubenweis!
Hat er das Osterei Aeseben?
Der 8ebäker ma^ wobl ^ar den Vers versteben:
„Das Rilein war mein,
let^t ist es dein,
Ist blau, wie ein Ver^issniebtmein."

Olt sab ieb nun Ostern kommen und Zebu;
biebes ist mir und 3cbweres Zesebebn.
3tiIIer ward es gemaeb um mieb bsr,
Onte Oetäbrten grossen nicbt mebr. —
Iloreb, wieder tönen die Olocken am Rain.
Intend stiebt jubelnd talans, talein.
Ob — sucb der 3tarmstZ! bat was ^n planseben,
leb möebt' meines Me^es und muss doeb lauseben:
„ledes llerse wird neu,
bs ^ebt aul den Nai —
Von wem bekommst du dein Osterei?

vug. Novelle von Oorette blanbart.

Dugs Jugend verlief im Umkreis von Menschen, deren

launenhafte Handlungen sich nach dem Augenblick richteten.
Was heute gut geheißen wurde, hieß am andern Tag böse:

auf Zärtlichkeiten folgte größte Gleichgültigkeit: Belehrungen
an das heranwachsende Kind über Zweck und Notwendigkeit
des Daseins wurden durch eigene selbstische Taten wertlos
gemacht. Dug sehnte sich nach ebenmäßiger Dauer und
wurde doch von dem Karussellspiel mitgerissen. Ein Gefühl
der Blutleere plagte sie: unnötiger Kräfteaufwand um nichts
machte sie oft vor Wut schäumen. Dann schwor sie sich,

die Fesseln zu zerreißen, aus dem entnervenden Umkreis zu
fliehen. Stieß sie aber wieder auf jene zärtliche Gefühls-
welle, so fehlte ihr der Mut dazu. Ewig hungernd öffnete
sie sich Me eine Blume dem Tau: sie nahm den Augenblick

als unverrückbar und warf sich ihre ehemalige Härte vor.
Sie weinte vor Schwäche und Glück und kam sich dabei

irgendwie, kaum wahrnehmbar, verächtlich vor in ihrem
Wunsch nach völligem Vergessen. Dieser mißachtete Stolz
rächte sich beim nächsten Auftritt um so grausamer.

Aber erst ihre Anstellung als Bibliothekarin in einer

andern Stadt brachte sie aus dem gefährlichen Umkreis.
Sie hatte vorerst Mühe, sich an die frische Luft zu ge-

wöhnen. Der Zickzackweg vieler Jahre war ihr bereits ge-

läufiger als die gerade Straße. Man fand sie nicht einfach

und offen genug. Ihr erstes Mißtrauen wechselte allzu rasch

mit strömender Offenheit. Nahm man diese nicht an, wie
sie erwartete, zog sie sich traurig zurück.
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